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A U S L A N D
F r a n k r e i c h

Kampf der Generationen
Die Regierung machte Zugeständnisse, aber Gewerkschaftsrivalitäten erschwerten zunächst jeden Kompromiß.
Dennoch zeichneten sich Risse in der Streikfront ab, Züge begannen wieder zu rollen. Mit seinem Vorschlag eines
„Sozialgipfels“ will Premier Juppé nach über drei Wochen Arbeitskampf endlich die Initiative zurückgewinnen.
Gewerkschaftschefin Notat: Als Verräterin beschimpft
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ie blondeDameließ
sich nicht beirren,D sie stand ihrenMann

– auch nachdem dieeige-
nen Anhänger sie be
spuckt, beschimpft und
mit einem Hagel von
Wurfgeschossen in ihr
schützende Limousine ge
triebenhatten.

Der Streik im Öffentli-
chen Dienst, der Frank
reich seit drei Wochen
lähmte, so rügte amvori-
gen Mittwoch die Chefin
der sozialistischen Ge
werkschaftCFDT, Nicole
Notat, sei von denande-
ren Arbeitnehmerführer
„vom sozialen auf das po
litische Terrain“ gescho-
ben worden. Einesolche
„Politisierung des Ar-
beitskampfes“aber könne
nur in eine „Sackgasse
führen, warnte Madam
Notat, von Beruf Lehre-
rin für Behinderte.

Die Gescholtenen, de
Boß der kommunistische
GewerkschaftCGT, Lou-
is Viannet, undsein Kol-
lege von der Force ou-
vrière (FO), Marc Blon-
del, empörtensich über
die kompromißbereite
Verräterin. „WennNicole
it
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Notat dasInteresse der Allgemeinhe
verwaltenwill, dannsoll siedoch Mini-
sterin werden“, verkündete Blondel
trotzig.

Doch der Aufruf zur Mäßigung zeigte
Wirkung. Die Streikfront bröckelte, e
nige Züge undMetro-Bahnen fuhren
wieder. Die Eisenbahner, die den A
beitskampf begonnenhatten,beschlos-
sen Endevoriger Woche als erste, de
Streik auszusetzen.

Noch nie war Frankreich so klar vo
Augen geführt worden, daßsich hinter
dem Massenaufstand gegen die Spar
ne des RegierungschefsAlain Juppéein
zweiterMachtkampf abspielte, derwohl
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ebenfalls Sozialgeschichtemachenwird:
die Auseinandersetzungzwischen Klas-
senkämpfern altenSchlages wieVian-
net, 62, undBlondel, 57, auf der eine
Seite und pragmatischen Gewerksch
tern einerneuen Generation wie Nota
48, auf der anderen.

Die Lieblingsparolen der rabiaten
Arbeiterführer, die sich um dasWohl
des Landeswenig scheren, lauteten
„Provokation“ und „Aggression“; die
CFDT-Chefin, diesichnicht rundheraus
gegen die Notwendigkeiteiner Reform
der Sozialversicherungstemmt, sprach
lieber von „Zusammenarbeit im Kon
flikt“ zwischen denSozialpartnern.
Zunächst aber zeigten
alle Gewerkschaften noc
einmal einträchtig ihre
Macht. Im Protest gege
Juppés Pläne, die Kran
ken- und Altersversiche
rung durchneue Abgaben
zu sanieren und den Ö
fentlichen Dienst zu ent-
schlacken,beorderten sie
wiederum viele Hundert-
tausende auf die Straß
diesmal vor allem in de
Provinz.

Die Massenaufmärsch
ließen Viannet undBlon-
del jubilieren. „Juppé
muß seinen Plan zurüc
ziehen“, gab sich der
CGT-Boß, derauch dem
Politbüro der Kommuni-
stischen Partei angehört
siegessicher.Blondel sah
durch seine übergroße
Hornbrille das „Machtge
wicht auf unsererSeite“;
da könne doch „nieman
erwarten, daß wir die Ho
sen runterlassen“.

Die beiden Unerbittli-
chen hieltensich für stark
genug, das Chaosnotfalls
ins neue Jahr zuschlep-
pen. Nur Notat zeigte
sich verhandlungsberei
Juppé habe gewichtige
Konzessionen gemach
nun sollten dieStreikenden über di
Avancen der Regierung „demokratis
abstimmen“.

Tatsächlich hat derbedrängte Gaullist
deutliche Friedenssignaleausgesende
Juppéwill jetzt alle Gewerkschaften z
einem „Sozialgipfel“ laden; damitwillig-
te er in Spitzenverhandlungen ein, die
bisher abgelehnthatte. Zudem kam
Juppéden fünf Millionen Staatsbedien
steten entgegen: mitVorruhestand,vor-
teilhafter Rentenberechnung,Verfas-
sungsgarantien für den Staatsdienst.

Die Gewerkschaftsführer erhielten
vorige Woche von ihren Mitgliedern
zwar nochmals Vollmacht fürneue Ak-



Arbeiterführer Blondel, Viannet: Kämpfer alten Schlages
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tionen, aberStreikende wie Streikop
fer zeigtenzunehmend Anzeichen vo
Erschöpfung. Die Strapazen stunde
langer Fußmärsche, halsbrecherisch
Radtouren undendloser Autofahrten
im Schrittempo zum Arbeitsplatz ha
ten Millionen Franzosen „Schatten un
ter die Augengelegt“, beobachtete ei
Radioreporter.

Ohne Post, Bahn und zügigen Bank-
verkehr erlitt die Wirtschaft Milliar-
denverluste. Vor der PariserOper ver-
anstalteten täglich HunderteGegende
monstranten Sit-ins gegen den „Ge
werkschaftsterror“ und für das „Recht
auf Arbeit“.

Sorgenfalten grubensich in die Ge-
sichter derStreikenden: Anders als d
reichen deutschen Vettern haben
Frankreichs Gewerkschaften kei
Demonstranten in Paris: „Niemand kann erwarten, daß wir die Hosen runterlassen“
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Streikkassen. Zahllose F
milien – 60 Prozent der
182 000 Eisenbahnerver-
dienen weniger als 2300
Mark im Monat – überleb-
ten nur durch „finanzielle
Solidarität“: Almosen aus
Kollekten beiAufmärschen
oder Zuschüsse aus linke
Rathäusern. Die Offerte
den entgangenen Lohn fü
Streiktage nachzuzahle
blieb deswegen eine verlok
kende Stichkarte imPoker
um den Sozialfrieden.

Aber der vonStaatsbah
nern und Studentenange-
zettelte Aufruhr brachte
den Gewerkschaften, d
vorwiegend die Interessen
des Öffentlichen Dienstes
verteidigen, eine nichtmehr
für möglich gehalteneneue
Legitimation. Die Arbeit-
nehmervertreter hätten b
wiesen, so der Professor f
Arbeitsrecht an der Univer
sität Straßburg Francis
Kessler, „daß keine
Regierung bei Refor
men an ihnenvorbei-
kommt“.

Was für ein Weih-
nachtsgeschenk für V
annet und Blondel:
Frankreichhatte seine
kampferprobten Ge
werkschaften (die CGT
feiertediesesJahrihren
100.Geburtstag)schon
auf die Liste der aus
sterbendenArten ge-
setzt. Nach Kriegsend
waren über die Hälfte
allerWerktätigen orga-
nisiert; jetzt sind es nu
noch acht Prozent. De
Niedergang der große
Industrien vom Metal
bis zum Bergbau un
das Versagen linker Ideologien höhlt
proletarische Solidaritätaus. Die Unter-
nehmerzerstörten innerbetriebliche Ge
werkschaftsstrukturen, indem sie –
Frankreich ist daslegal – die Vertrau-
ensleute feuerten; 10 000allein 1994.

Auch der Schulterschluß von Blon
dels FO und Viannets CGT war ein
spektakuläres, bis dahinunvorstellbares
Bündnis.Denn diebeiden Arbeiterver
eine sind sich traditionell spinnefeind
Force ouvrière, ein „kurioses Samme
becken“(Le FigaroMagazine)von alten
Sozialisten, kommunistischenRenega-
ten, Rechten undimmer nochmunteren
Trotzkisten, war1948durch Abspaltung
von der kommunistischen CGT entsta
den. Konservative Arbeitgeber und
selbst derUS-Geheimdienst CIAstan-
den Pate bei der FO-Geburt, mit der
im beginnenden KaltenKrieg die da-
mals mächtige KPFschwächen wollten.

Als Vorzugspartner der Regierung r
die FO serienweise lukrativeJobs in den
paritätischbesetzten Kassen der nati
nalen Krankenversicherung ansich. 50
Millionen Francs, schätztGilles Johanet
vom Rechnungshof, verdienen FO
Funktionäre jährlich an der Kranken-
aufsicht: Kein Wunder, daß ihr Verein
sich gegen jedeReform sträubt.

Blondel, kratzbürstiger Berufsge
werkschafter seitmehr als drei Jahr-
zehnten, hattediesen Besitzstand imme
verteidigt. Als der früheresozialistische
PremierMichel Rocardschon einmal zu
einer Reform derKrankenversicherun
ansetzte, drohte ereinem Abgesandte
der Regierung: „Geh und sag deine
Minister, er kann mich mal. Die Kran-
kenversicherung gehörtuns.“

Dennoch könnte essehr wohl sein,
daß Viannet und Blondel eine ihrerletz-
ten Schlachten schlugen.Denn dieNati-
on hat begriffen, daß dieZeit der he-
roischen Arbeiterführer, die ohne
Rücksicht aufVerluste bis zumEnde
weiterkämpfen,vorbei ist.

Als einzige Gewerkschaft hat di
CFDT derNicole Notat (Arbeitermund
„die Zarin“) Mitgliederzulauf zu ver-
zeichnen. Nochblies der kommunisti-
sche Konkurrent Viannet sich trotzig
auf. „Ich bin der Wortführer derStrei-
ker“, protzte er im Fernsehen.

Aber wie langenoch?Schon fällt den
Franzosen ein jungerMann auf, der in
der Öffentlichkeit so geschmeidigredet
wie die „Zarin“ Notat: BernardThi-
bault, 37, Chef der CGT-Staatsbahn
Insidersindsichsicher, daß er der näc
ste CGT-Chefseinwird.
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